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XVIII. Jahrgang
1928

Ott' itirö Bern,
7. flpril

1928

ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkeljr
eebrutkt unb Derlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

(3>eit SSItnben p Oftern.)
Von rnft 0fer.

In kable Stuben dringen Sonnenfluten.

Sie wogen um die fdjlanken Weidenruten,
öefteckt fßon für der Körbe ftarke Wände

Und wartend auf der Blinden flinke Bände.
Die Ubr fßlägt aßt. Da kommen fie gefdjritten,
mit raumoertrauten, feften fllltagstritten,
ills ob fie febauten mit den leeren Augen
Das Werk, zu dem fie, die enterbten, taugen.
Dun ftebt ein jedes febon an feinem Cifcb,

Greift in die Weidenruten keck und frifd).
Bald rundet fieb des Korbes fefte Wand,
So feft geflodjten, wie oon andrer Band.
Da fpüren fie der IPorgenfonne 51uten,
Und fcbmeicbelnd legt die Band fid) um die Ruten,

Eiebkofend gleicbfam, und wie Eenzesminne

Umfängt es jeftt der Blinden belle Sinne:

„Die jungen Gerten uon den Weidenbäumen,
Ob fie niebt aueb Pom naben Mibling träumen?"
So fliiftern fie Sie febn am Wiefenbaß
Das erfte, zarte Grün, das allgemacb

Die Wipfel ziert, die Gärten und die matten.

Sie febn die Veilßen und die gelben, fatten

Primeln am Bang. Sie febaun den' Bimmelsbogen,

Der weifte Wolkenfegel aufgezogen.
Das £ied der Vögel jubelt an ibr Obr

Und zaubert ibnen £uft und Wonne oor.
Sie bören frobe, leiebtbefebwingte Worte.

Sie abnen, wie fo mandjes Berzens Pforte

Sieb liebend auftut einer Seligkeit

In diefer wonnefamen 5rüblingszeit.

Um ibre berben £ippen wirbt ein £adjen
Der Blinden Seele ziebt auf leiebtem Daßen
Dortbin, wo £enz und Sonne die umfangen,
Die oft fo kalt dureb £icbt und Glück gegangen,
Ob and) ibr Jfuge ringsum Scbönes febaute
Und ibnen doeb ein weiter Bimmel blaute,
„morgen ift Oftern!" denken jene Blinden.
Sie können keine bunten Kränze winden
Aus Grün und Wiefenblumen, und dod) feben
Im Geifte fie die Grde auferfteben.
Sie bören fcboti das ballende 5roblocken,
Weit über Stadt und £and, der Ofterglocken.
Welcb' eig'nes Glück! Die Augen, die niebt fßauen,
Sie wiffen ibre Bilder aufzubauen.
Wenn £icbt und £enz das Ofterfeft umfäumen,
Will ibre Seele mit den Andern träumen, «
So febenkt der Schöpfer jenen Weidenruten
Des 5rüblings warme, belle Sonnenfluten.
Und wenn die Gerten zum Geflecbt fieb biegen,
Wenn kluge Bände fie zu Körben febmiegen,
Dann ift dort eine Wonne eingeflößten,
Wie nimmer andre es zu tun uermoßten.
So birgt der Weidenkörbe Alltagsbabe
Der Blinden febönfte, liebte Eenzesgabe:

Ibr ungefdjautes Glück. Und wer es fände,
Dem wird es zur geweihten Ofterfpende!

Du gibft uns Oftern, das wir fßauen dürfen.
Berrgott, bab' Dank! £aft uns naß £iebe fßürfen,
Had) £ißt und Glück. Dem Guten laft' uns leben
Und es den Blinden oollen Berzens geben

2)er 35ogel im Ääfig.
fboman Pou ßifa SBcitger.

grau Sitting« trat 31t ifjrertt Softit- tfr fetft ®je immer

an feinem jjenfter unb laufdjte auf bas fummenbe unb blü=

tjenbe £ebcn iit feinem ©arten. „Unb unten raufdjt bas

fieben mir oorbei. Unb unten raufdjt bas Seben mir uarbei."

Sdjiuer fanien bie Viber über feine armen Slugen,

er feufgte.
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„Sotjaunes, id) Babe bid) lange nidjt feufaen Ijören", fagte
feine abutter unb legte ifjm iljre toarme £anb auf bie SdjuK
ter. „Rebifs an Straft, etiuas <3dju>eres su tragen, fiieber?"

„Sldj, abutter."
„3a, ja, id> raeift fßon. 2öir roolten bgrüber feine

SBorte maßen."
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Frühling. (Den Blinden zu Ostern.)
Von Lrnst Oser.

In kahle Stuben bringen Zonnenfluten.

5ie wogen um die schlanken Weidenruten,
gestecht schon für à Körbe starke Wände

Und wartend aus der künden flinke Hände-

Die Uhr schlägt acht. l)a kommen sie geschritten,

Mit raumvertrauten, festen stlltagstritten,

M ob sie schauten mit den leeren Huge»
has Werk, zu clem sie. die l-nterbten, taugen.
Dun steht ein secies schon an seinem Lisch,

greift in à Weidenruten keck und frisch,
kald rundet sich des Korbes feste Viand,
5o fest geflochten, wie von andrer Hand,
va spüren sie der Morgensonne Fluten,
Und schmeichelnd legt die Hand sich um die Kuten,
Liebkosend gleichsam, und wie Lenzesminne

Umfängt es seist der künden heile Zinne:

„vie Zungen gerten von den Weidenbäumen,
0b sie nicht auch vom nahen Frühling träumen?"
5o flüstern sie Zie sehn am Wiesenbach

vas erste, zarte grün, das allgemach

vie Wipfel ziert, die gärten und die Matten.

Zie sehn die Veilchen und die gelben, satten

Primeln am hang. Zie schaun den Himmeisbogen,

ver weiße Wolkensegel aufgesogen,

vas Lied der Vögel jubelt an ihr 0hr
Und zaubert ihnen Lust und Wonne vor.
Zie hören frohe, leichtbeschwingte Worte.

Zie ahnen, wie so manches Herzens Pforte

Zieh liebend auftut einer Seligkeit

In dieser wonnesamen Frühlingszeit.

Um ihre herben Lippen wirbt ein Lache»
ver künden Zeeie zieht aus leichtem Dachen

Dorthin, wo Lenz und Zonne die umfangen,
vie oft so kalt durch Licht und glück gegangen,
0b auch ihr stuge ringsum Schönes schaute
Und ihnen doch ein weiter Himmel blaute.
„Morgen ist Ostern!" denken jene künden.
Zie können keine bunten Kränze winden
fius grün und Wiesenblumen, und doch sehen

lm geiste sie die 6rde auferstehen.
Zie hören schon das hallende Frohlocken,
Weit über Ztadt und Land, der Osterglocken.
Welch' eig'nes glück! vie Rügen, die nicht schauen,
Zie wissen ihre kilder auszubauen.
Wenn Licht und Lenz das Osterfest umsäumen,
Will ihre Zeeie mit den Rndern träumen, «
So schenkt der Zchöpfer jene» Weidenruten
ves Frühlings warme, helle Zonnensiuten.
Und wenn die Serten zum gesiecht sich biegen,
Wenn kluge Hände sie zu Körben schmiegen,
Vann ist dort eine Wonne eingeflochten.
Wie nimmer andre es zu tu» vermochte».
So birgt der Weidenkörbe Rlltagshabe
ver künden schönste, lichte Lenzesgabe:
Ihr ungeschautes glück. Und wer es fände.
Dem wird es zur geweihten Osterspende!

vu gibst uns Ostern, das wir schauen dürfen.
Herrgott, hab' Dank! Laß uns nach Liebe schürfen,
Dad) Licht und glück, vem guten laß' uns ieben
Und es den künden vollen Herzens geben!

Der Böget im Käfig.
Roman von Lisa Wenger.

Frail Attinger trat zu ihrem Sohn, Er saß wie immer

an seinem Fenster und lauschte auf das summende und blü-

hende Leben in seinem Garten, „Und unten rauscht das

Leben mir vorbei. Und unten rauscht das Leben mir vorbei."

Schwer sanken die Lider über seine armen Augen,

er seufzte.

Lop>rigtu (ZreUilein à c<>,, Züricli.> 14

„Johannes, ich habe dich lange nicht seufzen hören", sagte
seine Mutter und legte ihm ihre warme Hand auf die Schul-
ter- „Fehlt's an Kraft, etwas Schweres zu tragen, Lieber?"

„Ach, Mutter."
„Ia, ja. ich weiß schon. Wir wollen darüber keine

Worte machen,"


	Frühling : den Blinden zu Ostern

